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I TheiL 

Das englische System der Beihilfe zur Förderung der 
Kunstindustrie. 





Erster Abschnitt. 
Die Errichtung des Departements für Wissenschaft 

und Kunst. 

Ais die Engländer bei Gelegenheit der ersten Londoner Industrie-
Ausstellung Yom Jahre 1851 sowohl aus eigener Yergleichnng des 
Zustandes ihrer Industrie mit dem der hervorragendsten anderer Län-
der, als aus den Berichten der verschiedenen Staaten die Wahrheit er-
kannt hatten, dass auf denjenigen Gebieten, die von der Kunst, dem 
Geschmack und der Phantasie beherrscht werden, ihre eignen Lei-
stungen durch die andrer Nationen ganz bedeutend in den Schatten 
gestellt worden waren, fingen sie an, alle Mittel in Bewegung zu 
setzen, durch welche sie sich auf diesen Gebieten emporarbeiten 
konnten. 

Man gestand, dass die Erwägung der wichtigen Frage: anf 
welche Weise den gewerblichen Classen ein wissenschaftlicher und 
künstlerischer Unterricht in mehr umfassender und systematischer 
Weise als bisher zu geben sei, nothwendig ihre Lösung finden mfisse. 
Der Gegenstand nahm von Tag zu Tag an Tragweite zu, und fand 
in dem Surplut-Report der Königl. Commissare für die Ausstellung 
von 1851 einen neuen und zwingenden Ausdruck. 

Der wichtigste und nächste Schritt in dieser Beziehung war, 
dass man, anknüpfend an eine sehr dürftige Kunstsammlung für die 
Zwecke der Musterzeichenschulen, aus den Ueberachüssen der Aus-
stellung ein Kunst-Museum gründete, für das man sofort eine Menge 
guter Muster und Kunstgegenstände durch Ankauf aus der Industrie-
Ausstellung erwarb, und damit den Grund für das spätere Kensing-
ton-Museum legte. 

Die Thronrede bei Eröffnung des Parlaments für die Sitzung 
Schwab«, Kunst Indus t r ie . 1 
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von 1853 kündigte bereits eine Vorlage an, den künstlerischen and 
wissenschaftlichen Unterricht der industriellen Classen betreffend. 

Bei Organisation deijenigen Behörde, die mit Hilfe der von dem 
Parlament bewilligten Gelder das Erforderliche ausfahren sollte, 
knfipfte man an das im Jahre 1852 von dem Board of Trade, der 
Centralstelle für Handel und Gewerbe, errichtete Departement of prac-
tv'.al Art an, welches für Hebung des technischen Unterrichts wirken 
sollte. Dasselbe wurde nach einem grossen Maassstabe reorganisirt 
und sollte neben der Hebung und möglichsten Verbreitung eines 
technisch-künstlerischen, namentlich auch einen technisch-wissen-
schaftlichen Unterricht in das Gebiet seines Verwaltungskreises 
ziehen. Beide Zweige des Unterrichts wurden in e i n e r Behörde 
vereinigt, dem Departement of Science and Art, welches in Verbindung 
mit der Begierung steht, aber seine Mittel vom Parlament besonders 
bewilligt erhält und dessen Controle unterliegt 

Das Departement of practical Art hatte nun innerhalb seines 
Gebietes bereits mehrfache Anregung gegeben. Eine Anzahl der 
wichtigsten Städte des Königreichs war schon mit demselben ver-
bunden und der Eifer, der sich durch locale Betheiligung kund ge-
than, berechtigte vollständig zu dem Glauben, dass man im Lande 
den Bestrebungen der Regierung für die Verbreitung wissenschaft-
licher und künstlerischer Bildung unter den industriellen Classen 
mit der grössten Bereitwilligkeit entgegenkommen würde. 

Demgemä8s sollte auch innerhalb der Aufgabe des vereinigten 
Departements für Wissenschaft und Kunst die treibende Kraft lo-
caler, selbstthätiger und freiwilliger Natur — es sollte das System 
in der Hauptsache sich selbst unterhaltend sein. 

Wesen und GescMftskreis des Departements. 
Wie die Intention eines Gesetzes aus den Motiven am Klarsten 

erkannt wird, so werden sich aus der im März 1853 zwischen den 
Lord» of the Commütee of Privy Council for Trade und den Lord» 
Commutioneri of Her Majeaty's Treatury geführten Correspondenz 
über die Errichtung des Departement of Science and Art am reinsten 
das Wesen und die Zielpunkte dieser Behörde erkennen lassen. 
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Das Departement ist keine leitende Behörde mit einem bestimmt 
abgegrenzten obligatorischen Thätigkeitskreis; seine l'hätigkeit ist 
vielmehr secundärer Natur nnd sollte hauptsächlich darin bestehen, 
die Bestrebungen, weiche an beliebigen Punkten des Königreichs auf 
dem Gebiete der Kunst und Wissenschaft hervortreten, zu unter-
stützen, anzuregen und einem bestimmten Ziele zuzuführen. Es 
bringt einzelne Theile des Systems seiner Beihilfe nur da in An-
wendung, wo das Terrain schon selbstthätig bearbeitet und durch 
locales Yerständniss und energische Thätigkeit der Bewohner ent-
weder die Zielpunkte bereits erkennbar oder die Mittel zur Abhilfe 
eines drängenden Bedürfnisses auf dem künstlerischen oder wissen-
schaftlichen Unterrichts-Gebiete schon klar formulirt sind. Dabei 
werden die anzuwendenden Mittel so gewählt, dass sie die thätige 
Local-Cooperatdon bestehen lassen und für weitere Beihilfe ständig 
und wachsend voraussetzen und bedingen. Vor Allem erkannte man 
als Nothwendigkeit an, aus dem schon vorliegenden Material ein 
hauptstädtisches Institut zu gründen, dessen Hauptzweck darin be-
stehen sollte, Muster, Illustrationen, Modelle und sonstige Erschei-
nungen auf dem Gebiete der Kunst und der Wissenschaft anzu-
schaffen, auszustellen und unter den Provinzial-Instituten und Schulen 
zu vertheilen. Dasselbe sollte dem Publicum im Allgemeinen zu-
gänglich sein, doch sollten in erster Beihe Personen berücksichtigt 
werden, die irgendwo im Lande ein Glied in der grossen Kette dei 
Erziehung bilden, so Lehrer, Schüler, Seminaristen u. s. w. Eine 
Schule, zugleich genügend den Ansprüchen auf dem Gebiete der 
Kunst wie der Wissenschaft, sollte mit diesem hauptstädtischen In-
stitut verbunden werden, und von ihr aus und durch Bie das Beste 
und Neueste der Theorie und Praxis an die Provinzialschulen ge-
langen. Man war weit entfernt dieses Instistut als einen Versuch 
von Seiten des Staates zu betrachten, seine eigenen Ansichten über 
Wissenschaft und Kunst zur Geltung zu bringen; es sollte vielmehr 
eine gesunde, im ständigen Fortschritt begriffene Darstellung vom 
Zustande des zunehmenden Wissens sein; nicht ein Institut zum 
Besten der Bewohner der Hauptstadt, sondern ein Centraipunkt, wo 
der Wissensdrang aus allen Theilen des Vereinigten Königreichs 

1* 
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seine Kenntnisse sammeln und heimtragen könne zu den Stätten, 
•on denen re ausging. 

Dies sind, kurz zusammengefasst, die Grundsätze, nach denen 
das Departement of Scimce and Art ins Leben gerufen wurde. Es 
erstattete am 1. Januar 1854 seinen ersten Bericht (Firtt Report of 
the Departement of Science and Art. Presented to both Houta of Par-
liament by Command of Her Majesty). Jedes Jahr erscheint ein solcher 
Bericht und es liegt augenblicklich der 12. vor. 

Mittelst Ordre vom 25. Februar 1856 wurde verfügt, das Depar-
tement of Science and Art von der Centralstelle für Handel und Ge-
werbe zu trennen; es sollte nunmehr mit dem Erziehungs-Ausschuss 
(Committee of Education) verbunden werden, welcher bereits 1839 im 
„Geheimen Rath" (Privy Council) gebildet worden war und ursprüng-
lich seine Aufmerksamkeit lediglich auf das niedere Schulwesen zu 
richten hatte. Dieser Erziehungsausschuss sollte nunmehr in zwei 
Abtheilnngen zerfallen: die eine, welche die Unterstützungsgelder des 
Staats zu Gunsten des elementaren Unterrichts verwaltet und die 
andere, welche diese Beihilfe dem industriellen Unterricht zuwendet. 
Jede Abtheilung sollte ihr eignes Bureau, Secretariat sowie ihre eigne 
Einrichtung haben, aber beide sollten unter einem Präsidenten ver-
einigtwerden. Die Abtheilung für Elementar-Unterricht sollte wie bisher 
in Whitehall operiren, während die Abtheilung für den industriellen 
Unterricht ihre Bureaus in Kensington haben sollte, wo das Semi-
nar für Kunstlehrer und das Museum mit Gegenständen für Kunst 
und Wissenschaft ihren Sitz haben und nunmehr unter die unmittel-
bare Leitung dieses Departements gestellt werden sollten, welches 
den Titel: „Science and Art Departement of the Committee of Council 
on Education'1 führt. Ich habe dafür die deutsche Benennung „Ge-
werbcschul-Amt" gewählt, wenngleich auf keine der Schulen, die 
von diesem Departement ressortiren, der Name Gewerbeschule in der 
Bedeutung passen würde, die man bei uns damit verbindet. 

Die Operationen des Gewerbeschul-Amtes zur Förderung des 
Unterrichts unter der gewerblichen Bevölkerung schlagen bei der 
Verwendung der jährlich vom Parlament zu diesem Zwecke bewil-
ligten Gelder zwei verschiedene Richtungen ein, welche auch in den 
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jährlichen Berichten geschieden werden: sie erstrecken sich einer-
seits anf die wissenschaftlichen Lehrfächer, andrerseits anf die eigent-
lich künstlerische Ausbildung. Wir wollen hier beide Bichtnngen 
und die in jeder derselben angewendeten Mittel und Wege kurz cha-
rakterisiren. 

A. Wissenschaft. 

Der Kreis der Wissenschaften, in denen durch staatliche Bei-
hilfe der Unterricht angeregt nnd gefördert wird, zerfallt in 8 Gruppen: 

I. Gruppe. 1. Practische, ebene und descriptire Geometrie. 
2. Mechanisches und Maschinenzeichnen. 
3. Baukunde und Schiffs-Architectur. 

II. Gruppe. 1. Theoretische Mechanik. 
2. Angewandte Mechanik. 

III. Gruppe. 1. Schall, Licht und Wärme. 
2. Magnetismus und Electricität. 

IV. Gruppe. 1. Unorganische Chemie. 
2. Organische Chemie. 

V. Gruppe. 1. Geologie. 
2. Mineralogie. 

VI. Gruppe. 1. Physiologie. 
2. Zoologie. 

VII. Gruppe. 1. Pflanzenphysiologie und Ökonomische Botanik. 
2. Systematische Botanik. 

VW. Gruppe. 1. Berg- und Hflttenwesen. 
2. Metallurgie. 

Die staatliche Beihilfe auf diesen Gebieten wird in folgender 
Form gewährt: 

1. in Geldprämien für die Resultate, welche von Lehrern erzielt 
worden sind, die das Zeugniss der Lehrfähigkeit besitzen. 

Jeder solcher Lehrer erhält für jeden Schüler der gewerblichen 
Classen, der von ihm 40 Stunden in einem der obigen Wissens-
zweige erhalten hat, und ein Examen darin besteht, 1 £.; 2£ . für 
jeden Schüler der eine ehrenvolle Erwähnung erlangt hat; 3, 4 oder 
5 £. für jeden, der ein Zeugniss 3., 2. oder 1. Classe erhielt. 
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Betragen diese Prämiirungen nach Torstehendem Maassstabe 
mehr als 60 £., so treten bestimmte Reductionen ein. 

2. In Unterstützungen zum Ankauf von Apparaten, Lehrmitteln etc. 
3. In Medaillen, Ehrenzeugnissen nnd Preisen, welche anf Grand 

öffentlicher Prüfungen, die das Gewerbeschul-Amt veranstaltet, 
vertheilt werden; zugleich wiid nach diesen Prüfungen die 
Prämiirung in Geld bestimmt, welche die Lehrer erhalten. 

4. In Prüfungen, die das Gewerbeschul-Amt für Lehrer veran-
staltet. Auf Grund dieser Prüfungen werden den Lehrern 
Zeugnisse der Lehrfähigkeit in verschiedenen Graden ertheilt 
und zugleich die befähigten Lehrer bezeichnet und empfohlen. 

Die Resultate, welche in Betreff der wissenschaftlichen Lehr-
fächer durch die bezeichneten Formen der staatlichen Beihilfe er-
zielt wurden, sind gering zu nennen im Vergleich zu denen des 
künstlerischen Unterrichts. Da die detaillirte Darstellung der er-
steren Richtung der Intention dieser Schrift fern liegt, so möge das 
Wenige, hier Mitgetheilte genügen, und wenden wir uns nunmehr zur 
genauen Betrachtung der s t a a t l i c h e n B e i h i l f e zu G u n s t e n 
der Kuns t . 

B. K u n s t . 

Um in der Masse des Volkes den Unterricht auf dem Gebiete 
der Kunst, insbesondere der industriellen Kunst möglichst zu fördern, 
gebraucht das Gewerbeschul-Amt folgende Mittel: 

1. Die nationale Kunstschule in Südkensington mit Seminar 
zur Heranbildung von Lehrern. 

'2. Die Museen und Sammlungen in Kensington. 
3. Errichtung von Local-Kunstschulen. 
4. Gewährung von Hilfe zu Bauten für Kunstschulen. 
5. Gewährung von Geldmitteln an Vereine zum Unterricht in 

der Kunst. 
6. Gewährung von Stipendien an Seminaristen und Schüler. 
7. Jährliche Local-Inspectionen und Prüfungen mit Vertheilung 

von Preisen an Schüler. 
8. Nationale Preisbewegungen. 
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9. Geschenke von Kunstgegenständen und B&chern an Schalen, 
für Medaillen, die ihren Schülern zuerkannt Bind. 

10. Geldprämien an die Kunstlehrer für die Ton ihnen erzielten 
Resultate. 

11. Circulation von Kunstgegenständen und Bttchem des Centrai-
Museums und der Bibliothek in den Provinzen. 

12. Geldbewilligungen zum Ankauf von Modellen, Zeichnen-
Vorlagen, Abgüssen etc. 

13. Internationalen Austausch von Copieen seltener Kunstgegen-
stände. 

14. Veranstaltung von Ausstellungen geliehener Kunstgegen-
stände f&r wichtige Zweige der Kunst-Industrie. 

Bevor wir diese Mittel im Einzelnen näher betrachten, ist wohl 
die Frage am Orte: welcher Grundgedanke b e h e r r s c h t die-
ses System s t aa t l i che r Be ih i l f e? 

Die Beantwortung dieser Frage führt uns mitten hinein in das 
kräftige englische Kationalleben, zeigt, wie die Engländer einen 
Weg verliessen, der sich als falsch erwiesen hatte, und wie sie mit 
Energie und klarem Bewusstsein dem richtig erkannten Ziele auf 
der breiten Basis einer nationalen, alle Schichten des Volkes erwär-
menden Agitation zustrebten. 

Thatsächlich war bis zum Anfang der vierziger Jahre in England 
die Wichtigkeit des Öffentlichen Unterrichts im Zeichnen ohne alle 
Beachtung geblieben. Endlich trat die Regierung der Frage näher, 
welche bereits die öffentliche Aufmerksamkeit zu erregen anfing und 
errichtete i. J. 1837 eine Cent ra l -Schule fü r Mus te rze i chne r 
(School of Dttign). Der ausgesprochene Zweck derselben war, auf 
dem Gebiete des Bauwesens, der Tischlerei, der Weberei, der Zeug-
druckerei, der Irdenwaarenfabrication u. s. w. besser gebildete Fabri-
canten zu erziehen, sie einzuweihen in die Symmetrie der Form, die 
Harmonie der Farben und das Wesen der Decoration. Die im 
Someraet-Hotue gegründete Schule sollte als Muster f&r ähnliche, in 
den Manufacturdistricten zu errichtende dienen. Die Anstrengungen, 
solche Schulen ins Leben zu rufen, hatten wenig Erfolg und im 
Jahre 1851 eiistirten deren im ganzen Königreich nicht mehr als 20. 
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In sämmtlichen Schulen hatte sich aber innerhalb der 14 Jahre ihres 
Bestehens ein und dieselbe Erfahrung herausgestellt: den Schülern fehl-
ten die notwendigen Elemente für eine künstlerische Ausbildung, die 
sie zu lernen keine Gelegenheit hatten; wie sollten sie o h n e d i e E l e -
m e n t e d e s Zeichnens die Principien der industriellen Kunst v e r s t e -
h e n u n d p r a c t i s c h a n w e n d e n l e r n e n , wie konnten sie ohne 
Kunstsinn zu haben, die Resultate desselben ihrer Industrie aufprägen? 

Dies ganze Sachverhältniss ist in der That charakteristisch für 
die Engländer. Man denke sich einen industriellen Musterzeichner, 
dessen Bildung nach dem heutigen Stand der Dinge deijenigen an-
derer Künstler vollständig gleichkommen muss; es gibt beinahe 
keine Wissenschaft, keinen Zweig menschlichen Wissens und Kön-
nens, dem nicht der industrielle Künster Motive entlehnt: der tie-
schichte, der Poesie, der Mythologie, menschlichen, thierischen und 
landschaftlichen Charakterbildern der verschiedenen Länder und Zonen 
u. s. w. Man bedenke, wie der Geschmack und die Phantasie eines 
solchen Mannes unerschöpflich sein muss gegenüber den Ansprüchen 
der industriellen Kunst, die, ohne Ideal, nur vom Bedürfniss und 
der Willkür ihre Vorschriften zu empfangen scheint, und dem her-
vorbringenden Geschmack zumuthet, den beurtheilenden Geschmack 
als Gesetzgeber anzuerkennen. 

Solch ein Mann sollte, ohne gewöhnliche Vorbildung, bei einem 
handwerksmäßigen Unterricht in einer Musterzeichenschule in einigen 
Jahren Alles das lernen, was man in so reichem Maasse von ihm 
fordert — und zwar in einem Lande, wo auf dem Gebiete des ge-
sammten höheren Unterrichts die allgemeine Vorbildung höher ge-
schätzt wird, als bestimmte technische Fachkenntnisse — in einem 
Lande, wo das düstere Paritanerthum mit seiner engherzigen Sonn-
tagsfeier ohnedies wie ein Alb auf jeder freien Entfaltung der Phan-
tasie lastet. Wie konnte die Kunst sich da heimisch fühlen, wo 
sie so geringschätzend behandelt wurde? 

Dies war der Stand der Dinge in England, als die erste inter-
nationale Industrie - Ausstellung i. J . 1851 jene imposante Masse 
herrlicher Erzeugnisse der menschlichen Arbeit und des menschlichen 
Geistes aus allen Ländern und Zonen vor dem Auge des staunenden 
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Beschauers entfaltete. Was war die alte Welt mit ihren sieben 
Wundern gegenüber den unzähligen Wundern der Industrie, der 
Wissenschaft und der Kunst in dieser Ausstellung. Sie gab den 
hervorragendsten Geistern Gelegenheit, die Leistungen der bedeutend-
sten Künstler und Industriellen der ganzen Welt auf sich wirken zu 
lassen und sie mit den Erzeugnissen der Heimath zu vergleichen. 

Dass diese Vergleichung auf dem Gebiete der Kunst und des 
Geschmacks so sichtbar zum Nachtheil der Engländer ausfiel, wurde 
die Veranlassung zu jener Agitation, aus welcher das oben erwähnte 
System der staatlichen Beihilfe erwuchs. Man verliess den einge-
schlagenen Weg, der mit dem Ende angefangen hatte, und kam zu 
der Ueberzeugung, die einzig wahre Abhilfe der erkannten Uebel 
liege in folgenden Funkten: 

1. in der E r r i c h t u n g von E lemen ta rze ichenschu len , 
durch welche die Elemente der Kuns t zu einem 
B e s t a n d t h e i l der na t iona len Erz iehung gemach t 
werden. 

2. in der Ausb i ldung t ü c h t i g e r L e h r e r f ü r die K u n s t -
I n d u s t r i e und in der E r r i c h t u n g von Kuns t schu len , 
in denen dieselben ihre Verwendung finden können. 

3. in der Bildung des Schönhe i t s s innes im grossen Pu -
bl icum durch ö f fen t l i che Museen für die industrielle 
Kunst, wo Jeder am Tage und am Abend Gelegenheit hat, 
sein Auge zu erziehen und seinen Geschmack zu bilden. 

Um dies Alles gleichzeitig zu erreichen, stellte man jene reiche 
Mannigfaltigkeit von Unterrichts- und Anregungsmitteln in das Be-
reich der Erlangung jedes Einzelnen in der grossen Gesammtheit 
Dies sind die Zielpunkte des obigen Systems der staatlichen Beihilfe, 
dies sind die leitenden Gedanken, welche dasselbe durchwehen, und 
bereits am 2. Juni 1852 konnte man in der Metropole des Vereinigten 
Königreichs das in der Mitte des 19. Jahrhunderts jedenfalls sehr 
eigenthttmliche Schauspiel erleben, dass in Gegenwart des Präsidenten 
vom Board of Trade und vieler Grössen aus den höchsten und an-
gesehensten Kreisen der Gesellschaft und des Staats die e rs te Ele-
menta rze ichenschu le in Westminster mit grosser Feierlichkeit 
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eröffnet wurde. Man ist vom continentalen Standpunkt ans versucht, 
an den kreisenden Berg zu denken, der eine Maus gebar. 

Freilich für die Engländer stellt sich die Sache anders. Man 
könnte bei der Wichtigkeit der Feier zwischen den Zeilen lesen, 
dass sie die Bedeutung dieser ihrer ersten Elementarzeichenschnle 
in ihrer ganzen Tragweite erkannt haben, wenn sie es nicht in den 
bei dieser Gelegenheit gehaltenen Reden mit grosser Offenheit und 
Klarheit selbst ausgesprochen hätten. Sie waren sich bewusst, dass 
es bei der Förderung der Kunst-Industrie auf zweierlei ankomme, 
auf d ie E r w e c k u n g de« S c h ö n h e i t s s i n n e s und die Ge-
s c h m a c k s b i l d u n g des g r o s s e n P u b l i c u m s einerseits, und die 
H e r a n b i l d u n g t ü c h t i g e r i n d u s t r i e l l e r K ü n s t l e r a n d r e r -
se i t s . Das eine bedinge das andere und deshalb müsse beides 
Hand in Hand gehen. Der Beweis des einen Redners*) für die 
Wahrheit dieser Behauptung reicht in seiner Bedeutung weit über 
Englands Grenzen hinaus und ist für jede Nation geführt, für welche 
die Hebung und Förderung der Kunst-Industrie eine offene Frage ist. 
Der Redner ist Henry Cole, damals Oberbeamter im Departement of 
practical Art, jetzt Vorsteher des Gewerbeschul-Amts. Er sagt, unter 
anderen, den Hauptgedanken nach: 

Ist das Publicum unempfänglich für schöne Erzeugnisse der 
Kunst-Industrie, wozu dann eine Masse industrieller Künstler erziehen, 
und deren Arbeitskraft in falsche Bahnen leiten. 

Könnte man in Bezug auf Förderung der Kunst-Industrie nicht 
zu gleicher Zeit auf die beiden oben genannten Punkte hinarbeiten, 
sondern wäre man nothwendig darauf angewiesen, blos e inen der 
beiden Wege einzuschlagen, so würde entschieden die Erweckung 
des Schönheitssinnes in der grossen Masse des Publicums sicherer 
zum Ziele führen, als die Heranbildung industrieller Künstler. Denn 
wäre das Publicum zu der Höhe geleitet, die Schönheit der Form, 
die Symmetrie der Verhältnisse, die Harmonie der Farben, die Ein-

*) cf. nnter den Publicationen dea Science and Art Dep. of the Committe 
of Council on Education: Addrette*. The advantage* of teaching elemen-
tary dravting at a branch of National Education. Lond. 1857. 
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fachheit der Natur und deshalb auch der wahren Kunst verstehen 
und schätzen zu lernen, so würde bald das Interesse die F&bricanten 
von selbst dahin treiben, dem Geschmack des Publicums entsprechend 
zu produciren. 

Ist aber die Entwickelung des Schönheitssinnes in allen Classen 
der Gesellschaft der wichtigste Factor für die Förderung der Kunst-
Industrie, dann ist auch die Eröffnung der ersten Elementar-Zeichen-
schule als der erste Schritt innerhalb des Beihilfe - Systems der 
Regierung ron grosser Bedeutung, und es ist ein Beweis für die 
Aufrichtigkeit ihrer Bestrebungen, dass die Gesammtheit der staat-
lichen Förderungsmittel dahin strebt, allen Clausen der grossen Ge-
meinsamkeit den Segensquell des Unterrichts in den Künsten zu 
erschliessen. — 

Beginnend mit dem eigentlichen Ausgangspunkt der englischen 
Bestrebungen zur Förderung der Kunst-Indnstrie, der Errichtung des 
Departements für Wissenschaft und Kunst (Gewerbeschul-Amt) ver-
suchten wir bisher dessen Organisation und die ihm zu Gebote 
stehenden Mittel kurz zu charakterisiren. Zur bessern Erkenntniss 
des Grundgedankens, der dies System staatlicher Beihilfe durchzieht, 
war ein kurzer Bückblick auf den Weg nöthig, den die Begierung 
früher eingeschlagen, der sich jedoch als völlig verfehlt heraus-
gestellt hatte. 

Wir kommen nunmehr dazu, das oben aufgeführte System im 
Detail zu betrachten.*) 

*) Die einzelnen Mittel haben einen sehr biegsamen Charakter nnd 
werden hinfig in den einzelnen Jahren in modificirter Weise rar Anwendung 
gebracht Die nachstehende Characteristik bat das Wesen der Dinge, ni«ht 
ihre etwaigen neueaten Veränderungen im Auge gehabt 



Zweiter Abschnitt. 
Die dem Gewerbeschul-Amt zur Förderung der Kunst-

Industrie zu Gebote stehenden Mittel. 
Capitel I. 

Die nationale Kunstschule in Sfld-Kensington mit Seminar 
zur Heranbildung von Lehrern. 

a) S e m i n a r u n d K u n s t s c h u l e . 

Die Unterrichtscurse im Seminar bezwecken die systematische 
Heranbildung von Lehrern und Lehrerinnen in den practischen Ge-
bieten der Kunst und in der Kenntniss ihrer wissenschaftlichen 
Principien, und zwar bis zu der Höhe, dass sie fähig sind, Andern 
eine künstlerische Ausbildung zu gewähren und sie zu lehren, die 
Kunst in möglichster Ausdehnung sowohl bei den gewöhnlichen 
Zwecken des Lebens wie gegenüber den Anforderungen der hohem 
und niedern Industrie zur Anwendung zu bringen. Auch sind spe-
cielle Curse eingerichtet, um Lehrern von Elementar- und Mittel-
schulen diejenigen Elemente der Zeichenkunst zu lehren, die von 
ihnen gefordert werden. 

Der Unterricht umfasst folgende Gegenstände: Freihand-, Archi-
tectur- und mechanisches Zeichnen; practische Geometrie und Per-
spective ; Malerei in Oel, Tempera - Manier und Wasserfarben; 
Modelliren, Stuckatur-Arbeiten und Formen. Die Classen für Zeichnen, 
Malen und Modelliren umfassen Bau- und Ornament-Zeichnen, 
Blumen, Objecte für Stillleben etc., Figuren-Zeichnen nach Antiken 
und nach dem Leben und das Studium der Anatomie, soweit es auf 
die Kunst Anwendung findet. 

Ausserdem bietet jeder Cursus eine Keihe von Vorlesungen über 


